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Editorial

Da ist es also. Wurde aber auch lang-
sam Zeit. Ein bisschen knitterig noch, 
aber bereit. Das neue Jahr. 2014. Was 
es uns wohl bringen mag?
Viele gute Vorsätze hat der einzelne 
jedenfalls gefasst. Weniger trinken, 
nicht mehr rauchen – dafür mehr auf 
sich achten, Sport treiben und sich 
mehr Zeit für die wirklich wichtigen 
Dinge nehmen ... Ich würde gern wis-
sen, was ihr euch so vorgenommen 
habt und wie ihr es schafft, eure gu-
ten Vorsätze auch umzusetzen, wel-
che Hürden dabei entstehen und wie 
ihr sie meistert.
Auch im BBZ haben wir uns für 2014 
einiges vorgenommen. Kurz nach 
unserem Neujahrsempfang am 23. 
Januar werden wir unsere Räumlich-
keiten wegen Renovierung und Um-
bau voraussichtlich für eine Woche 
komplett schließen (01.02. – 09.02.). 
Der genaue Umbautermin ist jedoch 
abhängig von der rechtzeitigen Liefe-
rung der neuen Büromöbel. In dieser 
Zeit werden wir auch nur bedingt 
telefonisch erreichbar sein, weil wir 
Leitungen neu verlegen und das Büro 
neu einrichten wollen – dank der 
großzügigen Unterstützung durch die 
Saalesparkasse im vergangenen Jahr 
können wir das jetzt in Angriff neh-
men. Danach wird es zwei separate 
Arbeitsplätze im Büro geben und Be-
ratungsgespräche sind in einem pas-
senden Umfeld möglich.
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Ab Januar 2014 gibt es jeden drit-
ten Mittwoch im Monat ein neues 
Beratungsangebot, welches das IRIS-
Familienzentrum e.V. in Kooperation 
mit dem BBZ „lebensart“ e. V. durch-
führt.
Es gibt Männer, die erst in späteren 
Jahren entdecken, dass sie sich (auch) 
zu Männern hingezogen fühlen. Das 
wirft viele Fragen und Ängste auf, 
besonders im Hinblick auf die Kin-
der, die Familie und den bisherigen 
Lebensentwurf: Muss ich mich von 
meinem bisherigen Leben verab-
schieden? Muss ich auf meine Kinder 

Beratung für schwule und 
bisexuelle Väter

verzichten? Läuft das alles auf eine Tren-
nung hinaus? Wie sag ich’s meinem Kind 
/ meinen Kindern? Wie geht es für mich 
und für sie weiter? Was soll meine Familie 
von mir denken? Gibt es Männer in einer 
ähnlichen Situation wie mich? 

Beratungstermine I. Quartal:
15.01., 19.02., 19.03.2014, 
jeweils 17.30 Uhr – 19.30 Uhr
im BBZ „lebensart“ e. V., 
Beesener Str. 6, Halle (Saale)

Die Systemische Einzelberatung und -be-
gleitung ist ein kostenloses Angebot in 
diskreter und vertraulicher Atmosphäre 

Inhaltlich wollen wir unsere gute und 
bewährte Arbeit fortsetzen, wie ihr 
das von uns kennt. Wir werden ak-
tuelle Themen aufgreifen, uns einmi-
schen, informieren, für euch und alle, 
die uns brauchen, da sein mit Rat und 
Hilfe, zuhören, eigene Akzente setzen 
und uns weiter dafür einsetzen, dass 
nicht heterosexuelle Menschen die 
gleichen Rechte haben und diskrimi-
nierungsfrei leben können.
Wir werden die Themenschwer-
punkte Trans- und Intergeschlecht-
lichkeit verstärkt im Auge behalten, 
neue Projekte anschieben und Inhal-
te, die uns schon länger am Herzen 
liegen, weiter verfolgen. Dazu freuen 
wir uns über eure Unterstützung – 

persönlich oder finanziell, für spezielle 
Vorhaben, einzelne Aktionen oder größe-
re Projekte – denn bei uns können viele 
viel bewegen!

Für 2014 wünschen wir euch nicht nur 
Gesundheit und persönliches Wohler-
gehen, sondern die Kraft, eure Vorsätze 
umzusetzen; die Geduld zum Durch-
halten und Weitermachen, auch wenn 
es mal nicht so klappt; den Mut, Fal-
sches anzusprechen und sich für ande-
re einzusetzen. 

Lasst es euch gut gehen und passt auf 
euch auf! 

altas
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„Die Welle“ 
(D 2008, 107 min.)

Donnerstag, 30. Januar 2014, 19.30 Uhr
im BBZ „lebensart“ e. V., Beesener Str. 6, 
Halle

„Ihr seid also der Meinung, dass eine Dik-
tatur heute in Deutschland nicht mehr 
möglich wäre?“ Deutschland. Heute. Der 
Gymnasiallehrer Rai-
ner Wenger startet 
während einer Pro-
jektwoche zum The-
ma ‚Staatsformen‘ ei-
nen Versuch, um den 
Schülern die Entste-
hung einer Diktatur 
begreiflich zu machen. 
Ein pädagogisches Ex-
periment mit verheerenden Folgen. Was 
zunächst harmlos mit Begriffen wie Dis-

Veranstaltungen

ziplin und Gemeinschaft beginnt, ent-
wickelt sich binnen weniger Tage zu 
einer richtigen Bewegung. 
Der Name: DIE WELLE. Bereits am 
dritten Tag beginnen Schüler, Anders-
denkende auszuschließen und zu 
drangsalieren. Als die Situation bei ei-
nem Wasserballturnier schließlich es-
kaliert, beschließt der Lehrer, das Ex-
periment abzubrechen. Zu spät. DIE 

WELLE ist längst 
außer Kontrolle 
geraten. 
Die Filmauffüh-
rung anlässlich des 
Jahrestages der 
Machtergreifung 
der Nazis im Jahre 
1933 ist kostenfrei. 
Wir danken der 

Pädagogischen Mediathek des LISA 
für die Unterstützung. 

Filmabend

in einem geschützten Raum. Auf Wunsch 
können auch andere Beratungstermine 
vereinbart werden.

Ansprechpartner:
Matthias Wingerter 
(Diplom-Pädagoge, Mitarbeiter IRIS e.V.)
Er ist Elternberater, Systemischer Bera-
ter und schwuler Vater einer erwachse-
nen Tochter.

Kontakt:
 �m.wingerter@irisfamilienzentrum.de, 
 �schwule.vaeter@bbz-lebensart.de,
:   0345 – 52 112 32

Aktuelle Informationen: 
 irisfamilienzentrum.de, 
 bbz-lebensart.de, 
 schwule-vaeter.org
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Vortrag „Geschlecht in Japan“
mit Janek Luc Krebs
(Master-Student für Japanologie und 
Deutsch als Fremdsprache an der MLU)

Donnerstag, 20. Februar 2014, 19.30 
Uhr im BBZ „lebensart“ e. V., Beese-
ner Str. 6, Halle

Zu Beginn des Vortrages werden Ja-
pans Geschlechtersystem beleuchtet 
und folgende Fragen beantwortet: 
Wie leben „Mann“ und „Frau“ ei-
gentlich? Welche Rollenerwartungen 
herrschen in Japan vor? 

Hat Sprache ein Geschlecht?

Im zweiten Teil geht der Referent auf 
Grenzüberschreitungen ein, bei denen 
es um Bühnenleben und Normverstöße 
sowie Regelbrüche im Alltag geht.  Auch 
die Bereiche Transsexualität und Inter-
sexualität werden thematisiert und die 
Lebenssituation von Trans* und Inter* in 
Japan erläutert.
Im Anschluss gibt es eine Diskussion. Der 
Eintritt ist frei.

„Fremde Haut“
(Deutschland/Österreich 2005, 100 min.)
mit einer Einführung zur rechtlichen 
und sozialen Situation von Lesben 
und Schwulen im Iran

Mittwoch, 19. März 2014, 19:30 Uhr
Ort: steht noch nicht fest – vs. ein 
Ladenlokal in der oberen Leipziger 
Straße, Halle

Weil ihr im Heimatland aufgrund ih-
rer Homosexualität die Todesstrafe 
droht, flüchtet die junge Fariba vom 
Iran nach Deutschland, dessen Kultur 
sie bewundert und dessen Sprache 
die Dolmetscherin ein gutes Stück 
beherrscht. Dann aber begeht sie 
den Fehler, nur politische Gründe für 
ihre Flucht anzugeben, und das reicht 
nicht. Sie landet in Abschiebehaft 

Filmabend

und nimmt dort 
die Identität ei-
nes verstorbenen 
Zellennachbarn 
an und wird mit 
seiner vorläufigen 
Aufenthaltsge-
nehmigung in die 
schwäbische Pro-
vinz umgesiedelt. 
Nun ist sie ein fremder Mann in einem 
fremden Land – und frisch verliebt.
Vor der Filmvorführung, die das BBZ „le-
bensart“ e. V. im Rahmen von „Respekt³ 
– eine dritte Woche für mehr Vielfalt, An-
erkennen statt Ausgrenzen!“ veranstaltet, 
gibt es eine Einführung in die rechtliche 
und soziale Situation von Lesben und 
Schwulen im Iran, die auch eine kurze 
Übung zur Einstimmung beinhaltet.
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„Vielen Dank für den super Tag. Die 
Schüler und die Lehrerin waren und 
sind begeistert. Gern möchten wir 
auch im nächsten Jahr wieder solche 
Projekttage durchführen.“
Dieses Zitat stammt aus einer E-Mail, 
welche uns die Schulsozialarbeiterin 
einer Sekundarschule nach einem Pro-
jekttag im Juli 2013 sendete. Unsere 
Bildungsarbeit hat auch im zurücklie-
genden Jahr in Sachsen-Anhalt wieder 
wesentliche Impulse für Toleranz und 
Akzeptanz gegenüber der Vielfalt ge-
schlechtlich-sexueller Identitäten so-
wie von Lebens- und Familienformen 
gesetzt. 

Die Bildungsarbeit für Jugendli-
che (besonders Schüler*innen) und 
Multiplikator*innen zu verschiedenen 
Komponenten geschlechtlich-sexu-
eller Identität ist neben dem Bereich 
der Beratung/Unterstützung der Mar-
kenkern unseres Fachzentrums.
Die beständige Mitarbeit von inzwi-
schen fünf jungen Ehrenamtler*innen, 
über Konzepte und Qualitätsstan-
dards untersetzte Angebote, langjähri-
ge Erfahrungen und der authentische 
Ansatz – all dies macht die Bildungs-
arbeit unseres Vereins einzigartig für 
Sachsen-Anhalt.

Ausgefüllt war das Jahr 2013 mit ver-
schiedenen Veranstaltungen, sogar 

Aufklärung die ankommt
Bilanz und Ausblick: Bildungsarbeit des  BBZ „lebensart“ e. V.

ein neuer Rekord ist zu vermel-
den. 
Die Fakten für das Jahr 2013 zu-
sammengefasst:
– �Veranstaltungen in Sachsen-

Anhalt gesamt: 73 (1274 Teilneh-
mende)

     �mit Multiplikator*innen: 9 (150 
Teilnehmende)

     �mit Jugendlichen: 64 (1124 
Teilnehmende)

– �Veranstaltungen in Halle: 25 (475 
Teilnehmende)

     �davon mit Multiplikator*innen: 
6 (59 Teilnehmende)

     �davon mit Jugendlichen: 19 (416 
Teilnehmende)

– �Veranstaltungen im Saalekreis: 28 
(mit 420 Jugendlichen)

Höhepunkt war zum einen ein Vor-
trag am 20.11.2013 auf der Schu-
lung der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft Sachsen-Anhalt 
für Gleichstellungsbeauftragte der 
Schulen – unter interessierter Teil-
nahme des GEW-Landesvorsitzen-
den und dem Einsatz einer unserer 
Perspektivwechsel-Übungen er-
gaben sich im Anschluss konkrete 
Absprachen für Veranstaltungen im 
Jahr 2014.

Hervorzuheben ist weiterhin die 
Projektwoche mit Schüler*innen 
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aus 8. Klassen des Dom-Gymna-
siums Naumburg, die im Juli 2013 
stattfand. Nach zwei Tagen der 
Vermittlung von Grundlagen re-
cherchierten die Schüler*innen die 
rechtliche und soziale Situation von 
homo- und bisexuellen Menschen 
in fünf ausgewählten Ländern und 
präsentierten ihre Ergebnisse auf 
Schautafeln. Die Rückmeldungen 
danach waren fast durchweg posi-
tiv.

Neben der bereits dritten Fort-
bildung für Lehrkräfte an Grund-
schulen für Halle und Saalekreis (in 
Kooperation mit der Fachmodera-
torin für Ethik) gab es auch Premi-
eren wie die beiden gut besuchten 
Workshops beim Konfirmandentag 
in Halle. Intensiviert wurde zudem 
die Kooperation im Saalekreis mit 
der AIDS-Beratung des Gesund-
heitsamtes. In diesem Rahmen bie-
ten wir seit Jahren neben unseren 
Kernthemen Geschlechtlich-sexu-
elle Identität (Vielfalt vs. Diskrimi-
nierung) auch Veranstaltungen zu 
Sexualität und Beziehungen sowie 
sexuell übertragbaren Infektionen 
an.

Für das Jahr 2014 haben wir uns 
vorgenommen, die Angebote im 
Bereich der Aus- und Fortbildung 
für Multiplikator*innen (besonders 
für Lehrkräfte) in Sachsen-Anhalt 

auszuweiten. Auch für den Grundschul-
bereich möchten wir verstärkt Ange-
bote unterbreiten. All dies geht natür-
lich nur, wenn auch die Finanzierung 
gewährleistet ist. Was möglich ist, zeigt 
die Umsetzung der Aktionspläne gegen 
Homo- und Transphobie in einigen Bun-
desländern. Sachsen-Anhalt hinkt hier 
weit hinterher.

Du bist zwischen 16 und 26 und kannst 
dir vorstellen, als Co-Moderator*in bei 
Veranstaltungen mit Jugendlichen mit-
zuwirken? Du bist gern bei uns will-
kommen. Wir bieten eine spannende 
ehrenamtliche Aufgabe, eine Einfüh-
rungsphase, externe Fortbildungen und 
regelmäßige Arbeitstreffen an. 
Sie arbeiten mit Jugendlichen und 
möchten unsere Angebote (90-minütige 
Veranstaltungen bis Projekttage) gern 
für Ihre Schule bzw. Einrichtung in An-
spruch nehmen? Dann melden Sie sich 
bitte bei uns. Weitere Informationen zur 
Bildungsarbeit finden sich unter 
www.bbz-lebensart.de

Ants Kiel
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Grosse Koalition 
und die Gleichstellung

Mitte Dezember 2013 verabschiedete 
die schwarz-rote Koalition, liebevoll 
auch GroKo genannt, den stetig um-
strittenen Koalitionsvertrag. 185 Seiten 
umfasst das lang ersehnte und ebenso 
gefürchtete Werk  von Angela Merkel 
& Co. Dem aufmerksamen Leser wird 
schnell klar, dass die meisten Formulie-
rungen so grob und allgemein gehalten 
sind, dass man sie dehnen kann wie 
Gummi. Es steht natürlich außer Frage, 
dass mit den sieben Schwerpunkten alle 
dem Bürger wichtigen Themen aufge-
griffen wurden und man die Bereitschaft 
zur Bearbeitung der Inhalte signalisiert 
hat. Doch stellt sich dem engagierten 
Kämpfer für die Gleichberechtigung 
aller Lebensweisen die Frage, ob hier 
nicht beabsichtigt so ganz und gar nicht 
ins Detail gegangen wurde, um sich spä-
ter schnell, aber höflich herausreden zu 
können, wenn der eine oder andere 
Punkt des 185-seitigen Vertrages nicht 
mit voller Aufmerksamkeit umgesetzt 
würde. Die Vorhaben zur Gleichstellung 
und zum Abbau von Diskriminierung 
von homo-, bi- und trans*sexuellen 
Menschen umfassen unglaublicher Wei-
se ganze sieben Sätze. 

„Wir wissen, dass in gleichgeschlecht-
lichen Partnerschaften Werte gelebt 
werden, die grundlegend für unsere 
Gesellschaft sind. Wir werden darauf 
hinwirken, dass bestehende Diskrimi-

nierungen von gleichgeschlechtli-
chen Lebenspartnerschaften und 
von Menschen auf Grund ihrer 
sexuellen Identität in allen gesell-
schaftlichen Bereichen beendet 

werden. Rechtliche Regelungen, die 
gleichgeschlechtliche Lebenspart-
nerschaften schlechter stellen, wer-
den wir beseitigen. Bei Adoptionen 
werden wir das Urteil des Bundes-
verfassungsgerichts zur Sukzessiv
adoption zügig umsetzen. Die Arbeit 
der „Bundesstiftung Magnus Hirsch-
feld“ werden wir weiter fördern. 
Wir verurteilen Homophobie und 
Transphobie und werden entschie-
den dagegen vorgehen.  Wir wer-
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den den „Nationalen Aktionsplan 
der Bundesrepublik Deutschland 
zur Bekämpfung von Rassismus, 
Fremdenfeindlichkeit, Antisemitis-
mus und darauf bezogene Intole-
ranz“ um das Thema Homo- und 
Transphobie erweitern. Die durch 

die Änderung des Personenstands-
rechts für intersexuelle Menschen 
erzielten Verbesserungen werden 
wir evaluieren und gegebenenfalls 
ausbauen und die besondere Situ-
ation von trans- und intersexuellen 
Menschen in den Fokus nehmen.“ 

Viel mehr war nach den persönli-
chen Aussagen der Kanzlerin vom 
09.09.2013 in der ARD „Wahlare-
na“ zum Thema Gleichstellung auch 

nicht zu erwarten. Auf eine Publikums-
frage zur Gleichstellung der Lebenspart-
nerschaft und dem damit verbunden 
Adoptionsrecht reagierte sie mit den 
Worten „Ich sage Ihnen ganz ehrlich, 
dass ich mich schwer tue mit der kom-
pletten Gleichstellung (...) Ich bin unsi-
cher, was das Kindeswohl anbelangt.“ 
Auch wenn dem Betroffenen diese Aus-
sage einen Stich ins Herz versetzt und 
die Wut im Bauch zu explodieren droht, 
bedenkt man die täglichen Nachrichten 
über vernachlässigte und misshandelte 
Kinder in so genannten Normalfamilien, 
so muss man ihr jedoch zu gute halten, 
das sie wenigstens ehrlich ist. Dies darf 
natürlich keine Entschuldigung für die 
ungerechtfertigte Diskriminierung sein, 
aber aus Erfahrung weiß der engagier-
te Kämpfer für die Gleichberechtigung 
aller Lebensweisen, dass es leichter ist, 
ein offen ausgesprochenes Vorurteil zu 
entkräften, als gegen unterschwellige, 
tief verwurzelte Anfeindungen zu kämp-
fen. Es bleibt zu sagen, dass es keine 
Rückschritte unter der großen Koali
tion für uns geben wird, aber wohl auch 
nicht die erhofften schnellen Verände-
rungen. So liegt es weiterhin in unseren 
Händen die Gesellschaft und vor allem 
unsere Kanzlerin durch unsere Taten zu 
überzeugen, dass es keinen Grund gibt 
sich mit einer völligen Gleichstellung 
schwerzutun. 

Dipl. SozPäd. Marlen Weller-Menzel 
(M. A. Sexualpädagogik)
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Das Coming-out: 
Aufbruch in eine neue Identität

„Es gibt keine Grenzen. Weder für 
Gedanken, noch für Gefühle. Es ist die 
Angst, die immer Grenzen setzt.“

Ingmar Bergmann 
(schwedischer Drehbuchautor & Regisseur)

Angst, sich anderen gegenüber zu of-
fenbaren. Angst vor den Reaktionen 
der anderen. Angst vor der Tatsache, 
nicht mit gesellschaftlichen Konventi-
onen konform zu gehen. Angst davor, 
seine eigene geschlechtlich-sexuelle 
Identität zu akzeptieren und sich der 
Öffentlichkeit zu offenbaren. Dieses 
Gefühl begleitet viele Menschen, die 
nicht cisident oder heterosexuell sind 
oder nicht in die gesellschaftlich kons-
truierte Geschlechterdichotomie pas-
sen. 
Diese Menschen stehen in Bezug auf 
ihre geschlechtliche oder sexuelle 
Identität vor der Frage nach ihrem 
Coming-out. Der englische Begriff 
bezeichnet das Bewusstwerden und 
Anerkennen der eigenen sexuellen 
Orientierung bzw. Geschlechtsidenti-
tät. Dieser komplexe interaktive Pro-
zess findet zwischen der Person und 
der Gesellschaft als ganzes statt. Das 
Coming-out stellt keine einmalige Ent-
scheidung dar, welche ein für alle Mal 
getroffen wird, sondern eine Reihe von 
Entscheidungen, die in der Regel in 
dem Moment beginnt, in dem die Per-

sonen ihre geschlechtlich-sexuelle 
Identität entdecken. Martin Siems 
unterscheidet dabei drei Phasen des 
Coming-outs. Das Prä-Coming-out, 
das innere und das äußere Coming-
out. Das Prä-Coming-out bezieht 
sich auf das erste Bewusstmachen 
der eigenen sexuellen Orientierung 
oder geschlechtlichen Identität. 
Bereits hier kann es zu inneren 
Konflikten kommen. Fehlende 
Vorbilder oder eine internalisier-
te Homophobie im Rahmen einer 
heteronormativen Sozialisation 
können erste Hürden darstellen. 
In dieser Phase wird die eigene 
geschlechtlich-sexuelle Identität 
häufig in Frage gestellt. Erst wenn 
für die eigene Person Klarheit 
über diese Identität herrscht, ist 
der Prozess des Prä-Coming-outs 
abgeschlossen. An dieser Stelle 
spricht man vom inneren Coming-
out einer Person. 
Es beschreibt das eigene Akzeptie-
ren der eigenen geschlechtlich-se-
xuellen Identität. Eine Internetum-
frage der Universität Brauschweig 
2006 ergab, dass 37,5 % der 720 
befragten homo- und bisexuellen 
Männer sich bereits im Alter von 
13 bis 15 Jahren darüber bewusst 
waren, dass sie nicht heterosexuell 
sind. Insgesamt waren sich 73,8 % 
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der Befragten bis zu ihrem 17. Le-
bensjahr ihrer sexuellen Orientie-
rung bewusst. Dabei ist zu beach-
ten, dass lediglich Männer im Alter 
von 16 bis 27 Jahren an der Studie 
teilnahmen. Zum Coming-out von 
Personen mit anderen geschlecht-

lich-sexuellen Lebensweisen liegen 
derzeit keine hinreichenden em-
pirischen Ergebnisse vor. An das 
innere Coming-out schließt sich 
eventuell das äußere an, auch als 
„going-public“ bezeichnet.
Hierbei geht es um die Offenba-
rung gegenüber dem eigenen so-
zialen Umfeld. Dazu zählen Freun-
de, Familie, Mitschüler*innen bzw. 
Arbeitskolleg*innen, Geschwister, 
sonstige Verwandte, Lehrer*innen 

u. v. m. Auch an dieser Stelle spielen die 
von der Gesellschaft konstruierten 
Normen in Bezug auf Sexualität und 
Geschlecht eine entscheidende Rolle. 
In der bereits erwähnten Studie gaben 
78,2 % der Befragten an, sich gegenüber 
anderen geoutet zu haben.
Am häufigsten haben sich die homo- und 
bisexuellen Männer mit 72,2 % gegen-
über Freund*innen im Durchschnittsal-
ter von 18 Jahren geoutet. Gegenüber 
den Eltern waren nur 59,4 % geoutet. 
Das wirft die Frage nach den Gründen 
für bzw. gegen ein äußeres Coming-out 
auf. Der häufigste Grund für ein Outing 
war die Angst, beim Lügen erwischt zu 
werden. An dritter Stelle stand die Angst 
vor einem Fremdouting. Diese Angaben 
korrelieren mit den Angaben der Perso-
nen, die nicht geoutet waren. Angst vor 
Diskriminierung, fehlender Akzeptanz 
und sozialer Isolation sind die Haupt-
gründe gegen ein äußeres Comimg-out. 
Diese Zweifel sind berechtigt. 
Oftmals wird die Situation durch Peer-
groups verschlimmert. Unter Jugend-
lichen gibt es ein starkes Bedürfnis 
nach Abgrenzung und nach gemeinsa-
men Regeln oder einem gemeinsamen 
Nenner für Cliquen. Wer davon ab-
weicht, steht außen vor. Generell sind 
Lebensweisen von LGBT* IQ-negativ 
konnotiert. Im Rahmen einer Studie 
des Instituts für Demoskopie Aulen-
bach 2008 wurden die in Deutschland 
am häufigsten Verwendeten Tabuwörter 
ermittelt. 59 % aller Befragten gaben an, 
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das Wort „schwul“ selber zu verwen-
den. Nach dieser Statistik ist „schwul“ 
das am dritthäufigsten verwendete 
Schimpfwort in Deutschland. Bei allen 
negativen Facetten, die ein öffentliches 
Coming-out mit sich ziehen kann, sind 
allerdings auch die positiven Aspekte 
nicht zu unterschätzen. Beispielswei-
se gaben in der Studie der Universität 
Braunschweig 56,4 % der Befragten an, 
sich aufgrund eines starken Rückhaltes 
geoutet zu haben. 

Dies ist der Lichtpunkt am Hori-
zont, für den es zu kämpfen gilt. Für 
eine Gesellschaft, die eine Vielfalt 
an geschlechtlich-sexuellen Lebens-
weisen akzeptiert, diese als Berei-
cherung wahrnimmt und somit die 
Angst vor einem Coming-out nicht 
mehr über die eigenen Grenzen be-
stimmt, die sich jeder Mensch sel-
ber setzen sollte.

Stefan

Er ist zwanzig, dynamisch und hat 
eine Vorliebe für RNA-Viren. Matthias 
kommt aus dem Saarland und lebt seit 
Oktober 2011 in Halle. Neben seiner 
Haupttätigkeit als Student der Bioche-
mie engagiert er sich seit einem Jahr 
ehrenamtlich in der Jugendgruppe des 
BBZ lebensart, den Queerulanten, so-
wie bei der Bildungsarbeit des Vereins.

Matthias, du weißt nun seit gerau-
mer Zeit, dass du schwul bist. Wann 
bist du denn das erste Mal mit Ho-
mosexualität in Berührung gekom-
men?
Also bewusst erinnere ich mich nur 
noch an einen Tatort, den ich gesehen 
habe. Ich war verwirrt, weil die Haupt-

Eine Hand voll Pudding
Oder: „Warum ich mich als asexuell und nicht als 
homosexuell outete.“

darstellerin mit einer Frau zusam-
men war. Ich habe meine Mutter 
gefragt, warum zwei Frauen zusam-
men sind, und sie meinte: „Weil sie 
sich lieben“. Das war mir neu, da die 
Menschen um mich herum lediglich 
heterosexuelle Beziehungen führ-
ten. Meine Mutter meinte jedoch 
dazu, dass es auch Menschen gibt, 
welche sich zum selben Geschlecht 
hingezogen fühlen.

Und wann hast du dann für dich 
selber festgestellt, dass du schwul 
sein könntest?
Es ist schwierig, einen festen Zeit-
punkt zu bestimmen. Ich wusste 
schon immer, dass ich irgendwie 
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anders bin. Irgendwann habe ich 
gemerkt, dass ich mit Mädchen 
nicht so viel anfangen kann. Da war 
ich ungefähr 15, also in der zehnten 
Klasse.

Ok, als du dir dann bewusst 
warst, dass du schwul sein könn-
test, wie bist du in der Schule da-
mit umgegangen?
Also wir hatten Sportunterricht 
und ich saß mit einer 
Freundin auf der Bank, 
als ich sie langsam darauf 
ansprechen wollte, dass 
ich mit Mädchen nicht so 
viel anfangen kann. Plötz-
lich haben uns alle zuge-
hört und sie fragte mich 
direkt, ob ich schwul sei. 
Da hab ich gemeint: „Na-
türlich nicht, wie kommt 
ihr nur darauf? Ich bin 
asexuell.“

Warum hast du dich 
in diesem Moment als 
asexuell, und nicht als 
homosexuell geoutet?
Für mich war klar, dass ich 
nicht schwul sein kann, da ich sonst 
in der Schule dadurch Probleme 
bekommen könnte. Ich wurde seit 
der 3. Klasse als „Die Schwuchtel“ 
gehänselt, obwohl ich noch gar 
nicht wusste, was das ist. Aber da es 
alle wie ein Schimpfwort gebrauch-

ten, wusste ich, dass es irgendetwas 
Furchtbares sein muss. In der 10. Klas-
se wurde es noch extremer. Ich wurde 
sogar öfter mit Essensresten beworfen. 
Allerdings hatte ich auch Leute, die auf 
meiner Seite standen. In meiner Klasse 
beispielsweise konnte ich so sein, wie 
ich wollte. Aber in den Parallelklassen 
war das immer ein Problem. Ich erinne-
re mich an eine Situation, in der jemand 
aus meiner Parallelklasse an mir vorbei 

ging, die Hand 
voll Pudding 
hatte und mir 
diesen über das 
ganze T-Shirt 
schmierte. Ich 
fand das aller-
dings in dem 
Moment nicht 
so schlimm. Ich 
fand es eher 
lustig, dass ich 
denen in dem 
Moment an-
scheinend so 
wichtig war. 
Schließlich zeig-
te es mir, dass 
sie sich viele 

Gedanken über mich machen, wenn sie 
mir die ganze Zeit hinterher laufen und 
„Schwuchtel“ rufen.

Also konntest du dich in der Schule 
nicht outen. Wann hattest du denn 
dann dein äußeres Coming out?
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Das war im Studium letztes Jahr, als ich 
19 war. Ich war mit einer Freundin im 
Zoo und ich weiß nicht mehr genau, 
was ich gesagt habe, aber auf alle Fälle 
habe ich mich geoutet. Lustiger Weise 
habe ich hinterher herausgefunden, 
dass es der Internationale Coming 
Out-Tag war. Und seitdem lebe ich of-
fen schwul in Halle.

Bist du auch bei deiner Familie ge-
outet?
Bei meiner Familie mütterlicherseits ja 
und die akzeptieren das auch. Zu der 
Verwandtschaft meines Vaters habe 
ich keinen guten Kontakt und nicht 
das Bedürfnis, mich zu outen. Mein 
Vater weiß Bescheid und ist auch der 
Meinung, dass ich mich outen könnte. 
Das Problem an der Sache ist, dass 
mein Vater in einer Umgebung aufge-
wachsen ist, in der Homosexualität als 
Schwäche gilt, und mein Outing so-
mit auch auf ihn negativ zurückfallen 
könnte.

Ich weiß, dass du dieses Jahr an einer 
Schulung für Coming out-Beratung 
teilgenommen hast. Warum hast du 
das gemacht?
Ich weiß, dass es heutzutage für viele 
Menschen noch ein Problem darstellt, 
sich zu outen, da die Gesellschaft noch 
ziemlich repressiv queeren Themen 
gegenübersteht. Ich denke, dass ich 
diesen Menschen somit helfen kann 
und dass es gut zu wissen ist, dass es 

einen Anlaufpunkt gibt, an dem sie 
Unterstützung erhalten.

Was ist das Wichtigste, was du 
für dich aus dieser Schulung mit-
genommen hast?
Die Schulung als Ganzes war wich-
tig. Ich hatte schon einige Vorkennt-
nisse, da ich in der Schule damals 
einen Mediatorenlehrgang mitge-
macht habe, bei dem ich bereits die 
Grundlagen vermittelt bekam. Das 
Seminar bot mir eine interessante 
Vertiefung zum Thema Coming out. 
Angefangen von den Ebenen des 
Coming outs bis hin zu den Praxis
tipps.

Das bringt mich auch zu meiner 
letzten Frage. Was möchtest du 
den Menschen, die ihr Coming 
out noch vor sich haben, mit auf 
den Weg geben?
Als erstes möchte ich Menschen 
aus der schwulen Szene etwas 
mit auf den Weg geben. Ich habe 
oft festgestellt, dass es verpönt 
ist, wenn jemand nicht geoutet ist, 
und das finde ich nicht gut. Wenn 
jemand nicht geoutet ist, hat dies 
höchstwahrscheinlich gute Gründe, 
und somit sollte niemand zu seinem 
Outing gedrängt werden. Zu sagen: 
„Oute dich und dann wird alles bes-
ser“, finde ich falsch, da jeder selbst 
am besten weiß, wann sein Umfeld 
dafür bereit ist und wann nicht. Au-
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ßerdem sollte man sich nicht davor 
scheuen, Beratungsstellen zu be-
suchen, wenn man das Gefühl hat, 
dass man Hilfe benötigt. Manchmal 
hilft ja einfach ein gutes Gespräch.

Dies ist ein schönes Schlusswort. 
Ich möchte an dieser Stelle das 

Interview beenden und danke dir 
herzlich für deine Offenheit und 
wünsche dir viel Kraft in deiner Be-
ratertätigkeit.

Das Interview führte Stefan Fiebig

„Am Ende wird alles gut. Wenn es 
nicht gut wird, ist es noch nicht das 
Ende.“ 

Oscar Wild 
(irischer Schriftsteller) 

J. ist 21 und Lehramtsstudentin. Sie 
kommt aus der Nähe von Leipzig 
und lebt nun seit drei Jahren und 
sechs Monaten in Halle. Seit einigen 
Monaten engagiert sie sich ehren-
amtlich bei der Bildungsarbeit im 
BBZ „lebensart“. Seit dem sie 19 
ist, weiß sie, dass sie lesbisch ist. 
Lange Zeit hat sie sich gegen die-
sen Gedanken gewehrt, weil sie 
in einem religiösen Umfeld aufge-
wachsen und mit dem Glauben sel-
ber stark verbunden ist. 

J., wann und wie bist du das erste 
Mal mit Homosexualität in Kon-
takt gekommen? 
Also das Wort „Homosexualität“ 
an sich habe ich sehr spät das erste 

Innere Konflikte
Mal gehört. Aber als ich 15 war, hatte 
ich eine Freundin, die mir sehr nahe 
stand. Einmal wurden wir gefragt, ob 
wir zusammen seien. Ich wusste nicht, 
was das bedeuten sollte und dass so et-
was überhaupt möglich war. Wir haben 
dann auch beschlossen, dass wir uns 
erst einmal eine Weile nicht sehen soll-
ten, damit die Leute nicht denken, dass 
wir ein Paar seien.

Und wann kam dir der Gedanke, dass 
du lesbisch sein könntest? 
Da war ich 17. Ich habe eine junge Frau 
kennengelernt und gedacht: „Wow, die 
will ich näher kennenlernen.“ Das war 
definitiv mehr als Freundschaft, ich habe 
mich richtig in sie verliebt. 

War diese Erkenntnis, dass du les-
bisch bist, ein Problem für dich? 
Ja, definitiv. Ich habe versucht, diese 
Tatsache zu verdrängen, und sagte mir, 
dass es nur eine Phase sei. Ich habe 
mich auch im Zuge dessen ein halbes 
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Jahr lang auf eine Beziehung mit einem 
Mann eingelassen. Ich bin damals davon 
ausgegangen, dass ich ein heterosexu-
elles Leben führen kann. 

Und kannst du deine sexuelle Ori-
entierung jetzt für dich akzeptieren? 
Wenn ja, seit wann und warum? 
Ja, kann ich. Aber es hat lange gedau-
ert, was auch damit zusammenhängt, 
dass ich sehr traditionell christlich auf-
gewachsen bin und auch selber einen 
sehr starken Glauben habe. Deswegen 
gab es auch Homosexualität für mich 
nicht. Es gab immer nur Beziehungen 
zwischen Männern und Frauen. Aus 
diesem Grund konnte ich meine se-
xuelle Orientierung erst zwei Jahre, 
nachdem ich diese für mich festgestellt 
hatte, akzeptieren. Damals habe ich 
mit der Pfarrerin unserer Gemein-
de gesprochen. Ich ging zu ihr in der 
Hoffnung, dass sie irgendetwas gegen 
meine Homosexualität machen könn-
te, aber es kam ganz anders. Sie hat mir 
viel Mut gemacht und gesagt, dass ich 
nicht unnormal bin und dass das alles 
an mir genau so richtig ist.

Hat dich diese Pfarrerin dann auch 
zu deinem äußeren Coming out be-
wegt?
Nein, mein erstes Coming out gegen-
über anderen hatte ich im Studium. Ich 
bin in ein christliches Wohnheim ge-
zogen und dort habe ich Christ*innen 
kennengelernt, die mit dem Thema 

Homosexualität kein Problem hat-
ten. Durch sie habe ich mich dann 
wenigen Menschen gegenüber ge-
öffnet. Ich wollte nicht, dass es je-
mand weiß, bevor ich mir selber 
sicher über meine Identität sein 
würde.

Hast du dich dann auch deiner 
Familie gegenüber offenbart? 
Ja, in meinem zweiten Studienjahr, 
als ich Anfang 20 war. Das war ei-
ner der schlimmsten Tage meines 
Lebens. Ich war nur einen Tag zu 
Hause, weil ich einen Zahnarztter-
min hatte, und ich wusste, dass ich 
es meinen Eltern an diesem Tag sa-
gen müsste, um innerlich Frieden zu 
finden. Ich sagte, dass ich ihnen et-
was sagen müsse und dass es diese 
typische Vorstellung der weiteren 
Lebensplanung gibt, also heiraten, 
ein Haus, Kinder usw. Ich sagte, dass 
ich mir das alles auch wünsche und 
vorstelle. Allerdings nicht mit einem 
Mann, sondern mit einer Frau. Dann 
war Stille. Meine Mutter sagte kein 
Wort, sondern weinte nur, und mein 
Vater hat meine sexuelle Orientie-
rung immer wieder auf seine Erzie-
hung projiziert. Es war eine sehr ge-
drückte Stimmung. Dann allerdings 
haben mich meine Eltern gefragt, 
was ich mir von ihnen wünsche. Ich 
sagte, dass sie für mich nicht ihre 
Glaubenseinstellung ändern, son-
dern mich nur so lieben sollen, wie 
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ich bin. Als ihre Tochter. Das haben 
sie mir auch zugesprochen. 

Und wie gehen deine Eltern und 
du jetzt mit der Thematik um? 
Wir reden nicht darüber. Ich denke, 
dass meine Eltern sich wünschen, 
dass ich jetzt noch keine Beziehung 
führe und mich auf mein Studium 
konzentriere. Wahrscheinlich hof-
fen sie, dass ich doch noch einen 
Mann finde. 

J., seit einiger Zeit engagierst du 
dich ehrenamtlich bei der Bil-
dungsarbeit des BBZ. Im Rahmen 
einer Veranstaltung outen sich 
die Teamer*innen, wenn sie wol-
len, auch vor den Schüler*innen. 
Wie ist deine Meinung zu die-
sem autobiografischen Ansatz? 
Ich finde diesen Ansatz sehr gut 
und möchte mich auch selber vor 
Klassen outen. Es ist toll für die 
Schüler*innen, die nicht wissentlich 
mit homosexuellen Menschen in 
Kontakt kommen, und somit sehen, 
dass wir auch nur Menschen und 
quasi ganz normal sind. Weiterhin 
hilft es den Schüler*innen dabei, 
über ihre eigene Identität zu re-
flektieren. Das Gleiche gilt für die 
Teamer*innen. Man muss sich klar 
werden über seine Identität und 
deren verschiedene Aspekte, da-
mit man auf die Fragen antworten 
kann. 

Was wünschst du dir für deine Zu-
kunft? 
Hm, das ist vielleicht ein Klischee-
wunsch, aber ich sage es trotzdem: Ich 
wünsche mir, eine Frau kennenzulernen, 
mich in sie zu verlieben, sie zu heiraten, 
mit ihr vier oder fünf Kinder zu bekom-
men und diese auch mit ihr großziehen 
zu können. 

Gut, dann zu meiner letzten Frage: 
Was möchtest du anderen mit auf 
den Weg geben für ihr Coming out? 
Auf jeden Fall, dass sie nicht allein sind. 
Egal, in welcher Situation sie sich jetzt 
befinden. Am besten, man versucht, 
Menschen zu finden, mit denen man 
darüber sprechen kann. Es ist einfacher, 
diesen Prozess nicht alleine durchzuste-
hen. Und ich möchte ihnen noch mit auf 
den Weg geben, dass immer alles besser 
wird. Ich habe neulich an einer Ampel 
ein Zitat von Oscar Wild gelesen … 

Das Interview führte 
Stefan Fiebig
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Feeling my way through the darkness 
Guided by a beating heart 
I can’t tell where the journey will end 
But I know where it starts

Diese Zeilen aus dem Lied „Wake 
Me Up“ von Avicii bringen die aktu-
elle Situation von Samuel, einem jun-
gen Transmann, auf den Punkt. Samuel 
ist 23 Jahre alt und kommt aus einem 
kleinen Dorf in der Nähe von Leipzig. 
Seit fünf Jahren lebt er in Halle und 
studiert Archäologie. Vor kurzem hat 
er mit der Hormontherapie begonnen, 
um seinem Traum von einer männli-
chen biologischen Identität ein Stück 
näher zu kommen.

Wann merktest du für dich, dass du 
transsexuell bist?
Gute Frage, also ich wusste schon im-
mer, dass irgendetwas an mir anders 
ist. Ich hab mich mit der weiblichen 
Rolle nie identifizieren können, son-
dern eher als etwas dazwischen oder 
Außenstehendes. Als Jugendlicher habe 
ich mich immer als androgyn empfun-
den und tue dies auch noch. Das kon-
krete Empfinden einer männlichen 
Identität bekam ich mit 18 oder 19. 
Da häuften sich Träume, in denen ich 
männlich war und mich in dieser Rolle 
auch wohlgefühlt habe. Zu dem Zeit-
punkt hatte ich allerdings noch nicht 
das Bewusstsein, dass ich transsexuell 
bin. Das kam erst mit ca. 22, als ich an-

Träume in Schwarz

gefangen habe, mich zum Thema zu 
belesen

Du hast gesagt, dass dir deine 
Träume deine männliche Iden-
tität bewusst gemacht haben. 
Gab es noch andere Aspekte in 
deinem Leben, die dir ebenfalls 
dieses Gefühl gaben?
Es war immer so, dass ich mich mit 
schwulen Männern am besten ver-
stand und diese Identität auch ger-
ne gelebt hätte. Des Weiteren hat 
auch, retrospektiv betrachtet, meine 
erste damalige Beziehung mit einem 
Mann zu diesem Verständnis beige-
tragen. Er kam aus der Gothicszene 
und war sehr feminin. Somit kam es 
innerhalb der Beziehung zum Ge-
schlechterrollentausch, indem ich 
den „männlichen Part“ übernom-
men habe.

Ok, das war quasi der Weg zu 
deinem inneren Coming out. Wie 
verhält es sich denn mit deinem 
äußeren? Bist du offen geoutet?
Nein, ich bin gerade dabei, mich an 
diese Hürde heranzutasten. Da es 
leider öfters dumme Fragen und Bli-
cke nach sich zieht, wenn ich mich 
als männlich identifiziere, schaue 
ich spezifisch nach Menschen, bei 
denen ich mich offenbaren kann. 
Das betrifft zurzeit meinen Freun-
deskreis innerhalb der Queerulan-

Ein Interview mit einem jungen Transmann
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ten. Außerdem meinen eben er-
wähnten Exfreund, da ich besagte 
Träume während der Beziehung 
mit ihm verarbeitete. Weiterhin 
wissen meine Mutter und mein 
Stiefvater von meiner Identität.

Wie hat deine Mutter auf dei-
ne männliche Identifikation 
reagiert?
Auf der einen Seite will sie mich 
nicht davon abbringen und ak-
zeptiert, dass ich selber weiß, was 
ich mit meinem Leben mache. 
Auf der anderen Seite merke ich 
auch, dass sie Probleme hat, da-
mit klarzukommen. Beispielswei-
se spricht sie mich seit Jahren als 
„Mein Kind“, und nicht als „Mein 
Sohn“ an.

Ich denke, es ist nachvollzieh-
bar, dass sie sich ebenfalls in 
einer unangenehmen Span-
nung befindet und dich somit 
vielleicht noch nicht so sehen 
kann, wie du das gerne möch-
test. Du hast vorhin die Queeru-
lanten erwähnt. Wie ist es denn 
da? Inwiefern haben dich das 
BBZ bzw. die Queerulanten bei 
deinem Coming Out-Prozess un-
terstützt?
Da muss ich sagen, dass mich die 
Queerulanten und das BBZ sehr 
unterstützt haben. Ich habe damals 
einen Vortrag über Transmänner 

gehört. Dieser war sehr aufschlussreich 
und im Nachhinein habe ich auch noch 

privat mit Hilfe der angegeben Quellen 
und Links weiter über verschiedene 
Themen in diesem Kontext recher-
chiert. Weiterhin habe ich bei diesem 
Vortrag jemand kennengelernt, mit dem 
ich offen über die Thematik sprechen 
konnte und der mir viele Fragen beant-
wortet hat. Somit bin ich dann auch zu 
den Queerulanten gekommen, die mir 
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einen Raum für meine Identität bieten. 
Ich muss mich nicht rechtfertigen, was 
in anderen Situationen immer wieder 
der Fall ist.

Zu dieser Identität gehört auch die 
Identifikation mit der Gothic-Szene. 
Wie steht denn die schwarze Szene 
zur Thematik Transsexualität?
Für Transsexualität kann ich das nicht 
genau sagen. Aber ich weiß, dass in der 
schwarzen Szene mit den typischen 
Geschlechterrollen gebrochen wird. 
Es gibt Männer, die sich schminken, 
Röcke und Blusen tragen, und auch so 
akzeptiert werden. Genauso legitim ist 
es für Frauen, sich mit schweren Stie-
feln zu bekleiden, Bier zu trinken und 
„rumzulümmeln“. Das ist neben der 
Musik einer der Hauptgründe, warum 
ich mich mit dieser Szene identifizie-
ren kann.

Gut, dann komme ich zu meiner 
letzten Frage. Was möchtest du an-
deren transsexuellen Menschen mit 
auf den Weg geben?
Traut euch mehr zu und zweifelt euch 
nicht selbst an! Gebt euch nicht den 
gesellschaftlich konstruierten Konven-
tionen hin, wenn ihr mit ihnen nicht 
konform geht.

Das Interview führte 
Stefan Fiebig
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Adressindex
Halle (Saale)

AIDS-Hilfe Halle /
Sachsen-Anhalt Süd e.V.
Böllberger Weg 189, 
06110 Halle (Saale)
 0345-58 21 27 0
 0345-58 21 27 3
 www.halle.aidshilfe.de
 Beratungstelefon: 0345-194 11
 www.aidshilfe-beratung.de
Beratungsstelle:
Montag und Freitag 10-13 &14-16 Uhr
Dienstag und Donnerstag 14-20 Uhr
Mittwoch nach Vereinbarung
Infothek – Galeriecafé:
Montag, Mittwoch, Freitag 14-18 Uhr
Dienstag und Donnerstag 14-22 Uhr
Samstag 11-14.30 Uhr (Brunch)

Begegnungs- und Beratungs-
zentrum „lebensart“ e.V.
Fachzentrum für sexuelle 
Identität
Beesener Straße 6, 
06110 Halle (Saale)
  0345-202 33 85
 0345-68 23 59 87
 bbz@bbz-lebensart.de 
 www.bbz-lebensart.de
Fachinformationen, Beratung, 
Bildungsarbeit, Begegnung, 
Veranstaltungen, Bibliothek

Frauenzentrum Weiberwirt-
schaft/Dornrosa e. V.
Karl-Liebknecht-Str. 34, 
06114 Halle (Saale)
 0345-202 43 31
 fzweiberwirtschaft@acer.de
 www.weiberwirtschaft-halle.de

Saaleperlen e. V.
Erster Hallescher schwul-lesbischer 
Sportverein
Geiststraße 56, 
06108 Halle (Saale)
 0345-51 61 846
 0345-17 17 442
 www.saaleperlen.de

Black Angel (Fetisch-Club)
L.-Wucherer-Straße 42,  06108 Halle 
(Saale)
 0171-672 63 19
 www.blackangel-halle.de

Gay.Schorre
Willy-Brand-Straße 77-78,  06108 Halle
 0345-21 22 40
 0345- 21 22 4-10
 www.gayschorre.de

Zu Marleen 
(Erlebnisrestaurant mit Janishow-Travestie)
Raffineriestr. 1,  06112 Halle (Saale)
 0345-68 56 700
 www.zumarleen.de

Gesundheitsamt Halle (Saale)
Beratungsstelle für sexuell übertragbare 
Krankheiten und AIDS
(kostenloser und anonymer Test)
Niemeyer Straße 1
06110 Halle
Montag, Dienstag, Donnerstag 8-11.30 Uhr 
Dienstag 13-16 Uhr

MAGDEBURG

AIDS-Hilfe Sachsen-Anhalt e.V.
Am Polderdeich 57,  09124 Magdeburg
 0391-53 57 69-11
 0391-53 57 69-20
 www.aidshilfesachsenanhalt.de

 info@aids-lsa.de

AIDS-Hilfe Sachsen-Anhalt 
Nord e.V.
Beratung-Begleitung-Information
Am Polderdeich 57, 39124 Magdeburg
 0391-535 769-0,
 0391-535 769-20
 Beratung und Testtermine: 0391-19 411
 www.aidshilfesachsenanhaltnord.de
 info@aidshilfesachsenanhaltnord.de

jeden 3. Samstag im Monat Brunch
Angebot eines HIV-Schnelltestes jeden 
Montag 14-19 Uhr (ohne Anmeldung 

Volksbad Buckau

c/o Frauenzentrum Courage
Karl-Schmidt-Str. 56
39104 Magdeburg-Buckau
 &  0391-404 80 89
 www.courageimvolksbad.de

Lesben- und Schwulenverband 
in Deutschland

Landesverband Sachsen-Anhalt e. V.
Schäfferstraße 16, 
39112 Magdeburg
 &  0391-543 25 69
 sachsen-anhalt@lsvd.de

 www.lsvd.de/sachsen-anhalt

DykeAndGay 
das les-bi-schwule Referat des Stu-
dentenrates der Uni Magdeburg

c/o Studentenrat, PF 4120, 
39016 Magdeburg
 info@dykeandgay.de
 www.dykeandgay.de
Mittwochs, ab 19:30 Uhr Treff im Wohn-
heim 1 (Hohepfortestraße 40 auf dem 
Hauptcampus)

Caritasverband 
für das Bistum Magdeburg e. V.
Beratungsstelle für homosexuelle
Frauen und Männer
Karl-Schmidt-Straße 5c, 
39104 Magdeburg
 0391-520 94 02
 schulze@caritas-ikz-md.de
Donnerstag, 14-18 Uhr: persönlich
Beratung für homosexuelle Frauen und 
Männer, AIDS-Beratung,Diktatur-Folgen-
Beratung

CSD Magdeburg e.V.
Schäfferstraße 16
39112 Magdeburg
 0391-561 97 46
 0391-561 97 62
 csdmagdeburg.de
 facebook.com/csdmagdeburg

Gay Stammtisch Halle

im 51Grad
Sternstraße 10, 06108 Halle (Saale)
Mo ab 19:30 Uhr

Overnight-Party (im Capitol)
Lauchstädter Straße 1 a
06112 Halle (Saale)
 www.overnight-party.de

Jugendnetzwerk Lambda 
Sachsen-Anhalt e.V.
Böllberger Weg 189, 06110 Halle (Saale)
 0345-62835941  (Philipp)
 lambda-sachsen-anhalt@t-online.de

QUE(E)R_EINSTEIGEN
Arbeitskreis des Studierendenrates der MLU 
Halle-Wittenberg
: queereinsteigen.halle@googlemail.com
: www.queereinsteigen.de

Queer-Bar im VL (Ludwigstraße 37)
jeden 1. Montag, 19 Uhr: 
offen für alle Geschlechter jeden 3. Montag, 
19 Uhr: Abend für Frauen, Lesben, Trans* und 
Inter*
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HALBERSTADT

AIDS-Hilfe Sachsen-Anhalt 
Nord Bst. Halberstadt
Magdeburger Str.15, 38820 Halberstadt
 03941-60 16 66
 03941-62 47 60
 www.aidshilfesachsenanahaltnord.de
 info@aidshilfesachsenanhaltnord.de

DESSAU

Schwuler Stammtisch 
Dessau „Projekt 1“
Bar - Lounge

(Tisch an der Tür zum Rathaus-Innenhof)
Zerbster Straße 2, 06812 Dessau
Donnerstag, ab 20:30 Uhr
 0341/ 22540306
 blumi.zerbst@gmx.de
 www.stammtischdessau.de.vu

QUEDLINBURG

„Kulturzentrum Reichen-
strasse“ e. V.
Reichenstraße 1, 06484 Quedlinburg
 03946-26 40
 querlieben@gmx.de
 www.reichenstrasse.de

LEIPZIG

AIDS-Hilfe Leipzig e. V.
Ossietzkystr. 18, 04347 Leipzig
 0341-232 31 26
 www.leipzig.aidshilfe.de

RosaLinde e. V.
Lange Straße 11, 04103 Leipzig
 0341-8796982
 kontakt@rosalinde.de
 www.rosalinde.de

X - Club

Sternwartenstraße 14, 04103 Leipzig
 0341-2248955
 www.xclub-leipzig.de

Cocks

(Gay-Bar)
Otto-Schill-Straße 10, 04109 Leipzig
 0341-9614246
 www.cocks-bar.com

UniTED-Gay 
(Cruising-Kino)
Otto-Schill-Straße 10, 04109 Leipzig
 0341-961 42 46
 www.united-gay-.com

Stargayte-Clubsauna
Otto-Schill-Straße 10, 04109 Leipzig
 0341-961 42 46
 www.stargayte.de

MONAliesA e.V.
Frauen-/ Genderbibliothek
Haus der Demokratie
Bernhard-Göring-Str. 152, 04277 Leipzig
 &  0341-3065260
Öffnungszeiten der Bibliothek:
Dienstag 14-18 Uhr
Mittwoch 9-12 Uhr
Donnerstag 16-19 Uhr
sowie nach Vereinbarung
 www.monaliesa.wordpress.com

DRESDEN

GEREDE – homo, bi und 
trans e.V.
Prießnitzstraße 18, 01099 Dresden
 0351-802 22 51
 0351-802 22 60
Beratung: 0351-802 22 80
 www.gerede-dresden.de

Christlicher Schwul-Lesbi-
Scher Stammtisch
jeden 2. Montag im Monat 
20 Uhr im Gerede e. V.
 0351-810 56 99
 markus.poeche@arcor.de
 www.christlicher-stammtisch.gerede-
dresden.de

Bunker Dresden – Leder-
Club Dresden e. V.
Prießnitzstraße 51, 01099 Dresden
 0351-441 23 45
 www.lederclub-dresden.de

QUEENS/bar – Lounge
Görlitzer Straße 3, 01099 Dresden
 www.queens-dresden.de

BOYS (Gay-Bar)
Alaunstraße 80, 01099 Dresden
 0351-563 36 30
 www.boys-dresden.de
 0351-6588999

DUPLEXX/Shop – Video – 
Cruising
Förstereistraße 10, 01099 Dresden
 www.duplexx-club.com

Café Apart
Reichsstraße 16, 04109 Leipzig
(direkt am Bildermuseum)
 0341-9628046
 info@cafe-apart.de
 www.cafe-apart.de

Harzgays e.V.
Magdeburger Str.15, 38820 Halberstadt
Treffen jeden Dienstag ab 19 Uhr

Havanna Club
Goethestraße 2, 04109 Leipzig
 0341-9999701
täglich ab 17 Uhr geöffnet

Richy Gaybar
Universitätsstraße 18, 04109 Leipzig
 0341-3085515
täglich ab 19 Uhr geöffnet

Valentino Cafe Bar
Jordanstraße 2, 01099 Dresden
 0351-8894996
täglich ab 15 Uhr

Offene Sportgruppe 
Magdeburg
 0177-616 87 63 (Christoph Lissek)
 ChristophLissek@gmx.de
 www.sportgruppemd.de

Boys‘n’Beats
(Club-Disco für Gays & Friends)
Liebknechtstraße 89, 39110 Magdeburg
 0391-5412252 
 0173-2398011
 www.boysnbeats.de

Aids-Hilfe Dresden e.V.
Bischhofsweg 46, 01099 Dresden
 0351 441 61 41
 0351 804 44 90
bundesweite Telefonberatung: 
 0180 33 19 411 (14 ct/min. aus dem dt. 
Festnetz, Mobilfunk maximal 42 ct/min.)
 info@aidshilfe-dresden.de
 www.dresden.aidshilfe.de
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CHEMNITZ

AIDS-Hilfe Chemnitz e. V.
Karl-Liebknecht-Straße 17b, 
09111 Chemnitz
 0371-41 52 23
 www.chemnitz.aidshilfe.de

different people e. V.
Hauboldstraße 10, 09111 Chemnitz
 0371-500 94
 www.different-people.de

ClubFX Discothek Fuchsbau
Carolastraße 8, 09111 Chemnitz
 0371-671717
 www.clubfx.de

Clubsauna Outside
Reineckerstraße 64, 09126 Chemnitz
 0371-5 20 48 60

 www.clubsauna-outside.de

Café – Restaurant – Bar 
„Rainbow“
Hartmannstraße 7, 09111 Chemnitz
 0371-90 99 57 6
Di - Do + So: 19 - 1 Uhr
Fr, Sa: 19 Uhr - open end

GÖRLITZ

Schwubs – 
die SchwuLesBische Initiati-
ve für die Oberlausitz
PF 300 533, 02810 Görlitz
 0162-671 46 34
 kontakt@schwubs.info
 www.schwubs.info

ZWICKAU

Thermo Club Sauna
Leipziger Straße 40, 08056 Zwickau
 0375-29 60 10
 www.thermoclubsauna.de

ERFURT

AIDS-Hilfe Thüringen e. V.
Windthorststraße 43a, 99096 Erfurt
 0361-731 22 33
 0361-346 22 98
 www.erfurt.aidshilfe.de

SwiB-Zentrum
Windthorststraße 43, 99096 Erfurt
 0361-346 22 90
 0361-346 2298
 www.swibzentrum.de

OX‘s
Der Keller in Erfurt
21 Uhr OX‘s strictly: Dresscode Leder, 
Gummi, Uniform, Biker und Skin
 www.tlc-erfurt.de

WEIMAR

AIDS-Hilfe Weimar & 
Ostthüringen e. V.
Erfurter Straße 17, 99423 Weimar
 036 43-85 35 35
 036 43-85 36 36
 www.weimar.aidshilfe.de

GERA

Andy & Benny
Café & Cocktail-Bar
Wiesestraße 55
07545 Gera
Andy   0176 - 77681670
Benny  0176 - 37805691

JENA

AIDS-Hilfe Weimar

Beratungsstelle Jena
Schillergässchen 5, 07745 Jena
 036 41-61 89 98
 036 41-22 53 93

Polizeidirektion Nord: 
Ivonne Kersten
 03941/674 667
 ivonne.kersten@polizei.sachsen-anhalt.de
 
Polizeidirektion Ost: 
Kerstin Neumann
 0340/6000 507
 kerstin.neumann@polizei.sachsen-anhalt.de
 
Polizeidirektion Süd: 
Dirk Boßhammer
 0345/ 224 1292
 dirk.bosshammer@polizei.sachsen-anhalt.de
 
Technisches Polizeiamt: 
Grit Merker
 0391/5075 838
 grit.merker@polizei.sachsen-anhalt.de
 
Landeskriminalamt:
Guido Hamann
 0391/2502 053
 guido.hamann@polizei.sachsen-anhalt.de
 
Landesbereitschaftspolizei: 
Thomas Leyh
 0391/810 2720
 thomas.leyh@polizei.sachsen-anhalt.de
 
Fachhochschule der Polizei: 
Frank Oßwald
 03473/960 223
 frank.osswald@polizei.sachsen-anhalt.de

AnsprechpartnerInnen der 
Polizei Sachsen-Anhalt
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